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Im Jahrhundert entstanden nicht 11UT vIele NCUC, Von Ostpreussenhauptsächlic SO7Z]al-carıtatıv tatıge Frauenkongrega- ın die Welt
Honen ES gab auch einNIgE Gemeimnschaften, Ae hereıts { ( hMicht: ”I Z  Z  c}

harınenschwestern 11772 k

länger ex1ISNerten und deren Wirksamkeit 1U  — entsche1-
en: AÄnderungen erfuhr. Beispiele Qa für SsSind ETW Ae
Dillinger Franzıskanernnnen und AIie 1 vorliegenden
Buch behandelten ermländischen Katharinenschwes-
tern.
Nach der ründun ın Braunsberg (Braniewo) Uurc
Kegına TOLMAann (1552-1613) 1m TEe 1571 (erste Ke-
ge] VOTl 1583 verlief Qas en der Katharmenschwes-
tern zunächst ın recht beschaulichen Bahnen Noch 1

Jahrhundert entstanden weIltere Niederlassungen
der Kongregation ın den ermländischen Kleinstädten
Wormditt Orneta), Heilsberg (Lidzbark arminski) 1S5|  NI 78-3-506-/7 70058 /-55und Reszel): Qazu kam 1 Jahrhundert C1INe

FUR A< 90Niederlassun 1m Itauischen es ME 1777 ührten
OQıe Schwestern „e1IN en zwıschen und Arbeıt
mi1t hbescheidener Außenwirkun ... ] Kennzeichnend für
OQıe Situabon 1 etzten Viertel des Jahrhunderts WAäl, Qass dIie Schwestern ın den
kleinen selten mehr als ersonen umfassenden Gemeinschaften 11UTr ın eringem
aqaße apostolische Arbeiten WIE Mädchenbildun oder Krankenpflege wahrnahmen.“
(S 205)
Zum au des Buches Auf OQıe Einleitung (S 7-17) folgen sechs Kapitel den
wichügsten Phasen der Kongregationsgeschichte hıs Zzu begınn des Ersten Weltkriegs
(S 19-3 7 „Yıta aclıva 1m Jahrhundert Kegına TOotmaAanns Weg ZU geme1n-
schaftlichen relig1ösen Leben“; 39-6/7 Fıne katholische Frauenkongregation 1m PIO-
testanUschen Preußen”: 9,9-9() „Bildung als Arbeitsfeld ın der ersten Hälfte des
Jahrhunderts  “ _ „Katharınenschwestern ın Zeıiten des religlösen Aufbruchs
Kückbesinnung und EXpanslon; 131-158 „Kulturkampf als asur und Aufbruch

Werken“: 159-7203 „Katharınenschwestern als Piomernnen SO7Z7]1aler Arbeit,
als Krankenschwestern und Lehrennnen ın Europa und Südamerika”), C1INe Uusamı-
menfassung (S 205-208) und &e1INe Danksagung (S 209{1) Eın Abkürzungsverzeichn1s
(S 211) SOWIE en Quellen- und Literaturverzeichnıs (S 211-221) dokumentHeren OQıe
Forschungstäti  elit der Autorin. AÄAm chluss des Buches stehen ausführliche abDbellen
und Verzeichnisse ZU!T Mitglliederentwicklung der Kongregation (S 222-263)
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Im 19. Jahrhundert entstanden nicht nur viele neue, 
hauptsächlich sozial-caritativ tätige Frauenkongrega-
tionen. Es gab auch einige Gemeinschaften, die bereits 
länger existierten und deren Wirksamkeit nun entschei-
dende Änderungen erfuhr. Beispiele dafür sind etwa die 
Dillinger Franziskanerinnen und die im vorliegenden 
Buch behandelten ermländischen Katharinenschwes-
tern.
Nach der Gründung in Braunsberg (Braniewo) durch 
Regina Protmann (1552-1613) im Jahre 1571 (erste Re-
gel von 1583) verlief das Leben der Katharinenschwes-
tern zunächst in recht beschaulichen Bahnen. Noch im 
16. Jahrhundert entstanden weitere Niederlassungen 
der Kongregation in den ermländischen Kleinstädten 
Wormditt (Orneta), Heilsberg (Lidzbark Warmiński) 
und Rößel (Reszel); dazu kam im 17. Jahrhundert eine 
Niederlassung im litauischen Krakés. Bis 1772 führten 
die Schwestern „ein Leben zwischen Gebet und Arbeit 
mit bescheidener Außenwirkung […] Kennzeichnend für 
die Situation im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts war, dass die Schwestern in den 
kleinen – selten mehr als 15 Personen umfassenden – Gemeinschaften nur in geringem 
Maße apostolische Arbeiten wie Mädchenbildung oder Krankenpfl ege wahrnahmen.“ 
(S. 205)
Zum Aufbau des Buches: Auf die Einleitung (S. 7-17) folgen sechs Kapitel zu den 
wichtigsten Phasen der Kongregationsgeschichte bis zum Beginn des Ersten Weltkriegs 
(S. 19-37: „Vita activa im 16. Jahrhundert: Regina Protmanns neuer Weg zum gemein-
schaftlichen religiösen Leben“; S. 39-67: Eine katholische Frauenkongregation im pro-
testantischen Preußen“; S. 69-90: „Bildung als Arbeitsfeld in der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts“; S. 91–130: „Katharinenschwestern in Zeiten des religiösen Aufbruchs: 
Rückbesinnung und Expansion“; S. 131-158: „Kulturkampf als Zäsur und Aufbruch zu 
neuen Werken“; S. 159-203: „Katharinenschwestern als Pionierinnen sozialer Arbeit, 
als Krankenschwestern und Lehrerinnen in Europa und Südamerika“), eine Zusam-
menfassung (S. 205-208) und eine Danksagung (S. 209f). Ein Abkürzungsverzeichnis 
(S. 211) sowie ein Quellen- und Literaturverzeichnis (S. 211-221) dokumentieren die 
Forschungstätigkeit der Autorin. Am Schluss des Buches stehen ausführliche Tabellen 
und Verzeichnisse zur Mitgliederentwicklung der Kongregation (S. 222-263).
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Relinde Meiıwes betont, AQass ( sıch he]l den Katharnenschwestern &e1INe ongrega-
Hon handle, dIie VOT Anfang auf 1in en ın Klausur verzichtet habe Obwohl dQas ITn-

Konzil VOTl welblichen Ordensgemeinschaften eigentlich Ae Einhaltung
Klausurvorschnften verlangt habe, habe dIie 1999 sellggesprochene Kegına TOLMAannNn
m1t Ihrer Gründung CUuUuC Wege beschntten: „DIe Katharnenschwestern Qüurfen für sıch
ın Anspruch nehmen, einen wesentlichen beıtrag ZU!T Akzeptanz der Lebensform KONn-
gregation für Frauen geleistet en.  6 (S 33) Ihe Polnische Teilung 1m TE
1777 habe Qas bısher polnischer Lehnshoheilt behindliche Bıstum Ermland
preußische und Qamıt protestanüusche Herrschaft eDracCht. Nun S71 dIie Tätigkeit
der Kongregation stärker urc staatliche Eingriffe reglementert worden. Immerhin
verdanke I1Nan der Politik des preußıischen Staates zahlreiche Informationen über den
Zustand der Gemeimschaft und Qas en der AQamals 1 tmland ebenden Schwes-
te  3
/fu einem wichügen Aufbruch kam 0S während der AÄAmtszeıt des Fürstbischofs Joseph
VO  — Hohenzollermn (1776-1836, Bischofsweihe 1818 Ihe Kongregation INtensıWerte
ihr Engagement 1 Bereich der Mädchenbildun und 1U  — auch besonderen Wert
auf &e1INe gute Vorbereitung der Lehrernnen. amı konnte S1P „ihre Nützlichkeit für
Gesellschaft und aa Bewelıs ... ] stellen .“ (S 206) ugle1ic expandlerte dIie (1e-
meinschaft: Ah den 1850er Jahren entstanden welıltere Niederlassungen 1m Ermland,
späater auch ın anderen Gebleten UÜstpreußens. Allerdings traten Cu«C TODIemMEe auf,
denn einıge Schwestern hatten auIsrun Ihrer Tätgkeıit ın der Schule zwangsläulfig
einen anderen Lebensrhythmus als Ae klostermntern eingesetzten Schwestern, wocdurch
dIie Gefahr Ce1iner weli-Klassen-Gesellschaft Innerhalh der Kongregation estand
Eiıne hıschöfliche Vısıtaton 1 TEe 1854 führte Ce1nNer Reform der Gemeinschaft.
IIe Schwestern überarbeiteten ihre Se1IT 1607 weıitgehend unveränderte e und
passten S1e Ae Frfordernisse der Zelt en der Mädchen- und ehrermnmnenbil-
dung wurden Krankenpflege und Walsenfürsorge wichüge Arbeiıtsfelder.
Der Kulturkampf der 18 /0er und 1880er TE edronte OQıe aufstrebende Kongre-
gation ın ilhrer ExIsStenz Obwohl Katharimnmenschwestern 1m Deutsch-Französischen r  UKrjeg 1870/71 aufopferungsvollen Ihenst den verletzten Oldaten geleistet hatten,

Ae preußischen Keglerungsstellen zunächst nıcht gene1gt, en Weiterbestehen
der Gemeimschaft genehmigen, und 0S edurite vVelfacher Anstrengungen, als
Krankenpflegekongregation anerkannt werden. Fıne Konsequenz ür Ae Schwes-
te  3 WAafT, AQass S1P ach Arbeitfeldern außerhalb TeUbenNSs und Deutschlands suchten.
Nach ma  1 erfolgreichen Versuchen ın eIiSsSinkı und ST Petersburg heßen sıch-
mnNNnNeNschwestern Ende des Jahrhunderts ın England und Brasılien nIieder. AÄus
der kleinen, reg]onal verankerten ermländischen Gemeinschaft wurde ın der ZeIlt VOT

dem Ersten e  ne &e1iNe ın mehreren Kontnenten aglerende Kongregation m1t Tast
H00 Schwestern.
Relinde Meiıwes Untersuchung verdient ın mehrfacher Hinsicht Beachtung. Da OQıe 21871518
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Histornkerin nıcht der Kongregation angehört, ewahrt S1P sich &e1INe ußenperspektive,
dIie auch dIie profan- und kırchenhistornschen Kontexte gebührend berücksichügt und

dQas en der Schwestern WITKIIC lebend1 werden lässt DIe utornn hat nıcht 11UTr

Ordensarchive ın Deutschland, Itallen, Olen und Brasılien, sonNdern auch dQas Geheime
b()3503
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Relinde Meiwes betont, dass es sich bei den Katharinenschwestern um eine Kongrega-
tion handle, die von Anfang auf ein Leben in Klausur verzichtet habe. Obwohl das Tri-
enter Konzil von weiblichen Ordensgemeinschaften eigentlich die Einhaltung strenger 
Klausurvorschriften verlangt habe, habe die 1999 seliggesprochene Regina Protmann 
mit ihrer Gründung neue Wege beschritten: „Die Katharinenschwestern dürfen für sich 
in Anspruch nehmen, einen wesentlichen Beitrag zur Akzeptanz der Lebensform Kon-
gregation für Frauen geleistet zu haben.“ (S. 33) Die erste Polnische Teilung im Jahre 
1772 habe das bisher unter polnischer Lehnshoheit befi ndliche Bistum Ermland unter 
preußische – und damit protestantische – Herrschaft gebracht. Nun sei die Tätigkeit 
der Kongregation stärker durch staatliche Eingriff e reglementiert worden. Immerhin 
verdanke man der Politik des preußischen Staates zahlreiche Informationen über den 
Zustand der Gemeinschaft und das Leben der 76 damals im Ermland lebenden Schwes-
tern.
Zu einem wichtigen Aufbruch kam es während der Amtszeit des Fürstbischofs Joseph 
von Hohenzollern (1776-1836, Bischofsweihe 1818). Die Kongregation intensivierte 
ihr Engagement im Bereich der Mädchenbildung und legte nun auch besonderen Wert 
auf eine gute Vorbereitung der Lehrerinnen. Damit konnte sie „ihre Nützlichkeit für 
Gesellschaft und Staat unter Beweis […] stellen.“ (S. 206) Zugleich expandierte die Ge-
meinschaft: Ab den 1850er Jahren entstanden weitere Niederlassungen im Ermland, 
später auch in anderen Gebieten Ostpreußens. Allerdings traten neue Probleme auf, 
denn einige Schwestern hatten aufgrund ihrer Tätigkeit in der Schule zwangsläufi g 
einen anderen Lebensrhythmus als die klosterintern eingesetzten Schwestern, wodurch 
die Gefahr einer Art Zwei-Klassen-Gesellschaft innerhalb der Kongregation bestand. 
Eine bischöfl iche Visitation im Jahre 1854 führte zu einer Reform der Gemeinschaft. 
Die Schwestern überarbeiteten ihre seit 1602 weitgehend unveränderte Regel und 
passten sie an die Erfordernisse der Zeit an. Neben der Mädchen- und Lehrerinnenbil-
dung wurden Krankenpfl ege und Waisenfürsorge wichtige Arbeitsfelder.
Der Kulturkampf der 1870er und 1880er Jahre bedrohte die aufstrebende Kongre-
gation in ihrer Existenz. Obwohl Katharinenschwestern im Deutsch-Französischen 
Krieg 1870/71 aufopferungsvollen Dienst an den verletzten Soldaten geleistet hatten, 
waren die preußischen Regierungsstellen zunächst nicht geneigt, ein Weiterbestehen 
der Gemeinschaft zu genehmigen, und es bedurfte vielfacher Anstrengungen, um als 
Krankenpfl egekongregation anerkannt zu werden. Eine Konsequenz für die Schwes-
tern war, dass sie nach Arbeitfeldern außerhalb Preußens und Deutschlands suchten. 
Nach mäßig erfolgreichen Versuchen in Helsinki und St. Petersburg ließen sich Katha-
rinenschwestern zu Ende des 19. Jahrhunderts in England und Brasilien nieder. Aus 
der kleinen, regional verankerten ermländischen Gemeinschaft wurde in der Zeit vor 
dem Ersten Weltkrieg eine in mehreren Kontinenten agierende Kongregation mit fast 
600 Schwestern.
Relinde Meiwes’ Untersuchung verdient in mehrfacher Hinsicht Beachtung. Da die 
Historikerin nicht der Kongregation angehört, bewahrt sie sich eine Außenperspektive, 
die auch die profan- und kirchenhistorischen Kontexte gebührend berücksichtigt und 
so das Leben der Schwestern wirklich lebendig werden lässt. Die Autorin hat nicht nur 
Ordensarchive in Deutschland, Italien, Polen und Brasilien, sondern auch das Geheime 



Preußische Staatsarchiv ın Berlın und dQas Archiv des Erzbistums tTmland ın Allensteimn
Olsztyn) konsultert. Des weIlteren machen verschiledene Bılder und Landkarten dQas
en der Schwestern anschaulich Relinde Me1wes, OQıe sich hereIits Irüher mi1t dem
„Frauenkongregationsfrühling” ın der katholischen Kırche efasst hatte, ze1gt C1Ne
ro 5Sympathie für dIie Schwestern. Hs wIrd eulıc AQass der relig1öse Aufschwung
a der des Jahrhunderts nıcht zuletzt rel1g1Öös moUuvlerten, engaglerten und
selhsthewussten Ordensfrauen verdanken 1sSt.
Einıge weniıge (und nıcht schr gravierende) Fehler en sich ın Ae ründlıc recher-
chlerte Untersuchung eingeschlichen: 3  $ und wIrd der Nachname der poln1-
schen Katharnnenschwester und Autorin Barbara Gerarda S]iwinska m1t A  „V mıt
„W wledergegeben. und 216 erhält der ıtalenısche Historiker Aa0O10 TO: den
deutschen Ornamen „Paul“. steht „Cheim: „Cheimno  “ 103 1 Wort
„Duchowlenstwo“” Qas Sonderzeichen a  99. 179 1st VOT e1nem „General WikowJlate“
Ae Rede (und nıcht VOT e1nem „Generalvikanlate“).
Alles ın em 1ässt sich9 Qass Relinde Melıwes mi1t Ihrem Buch über Ae ım ländı-
schen Kathannenschwestern Adurchaus albstTabe Andere Ordensgemeinschaften
en nıcht den Mut, ihre Geschichte VOTl exiernen Histonkern untersuchen lassen
und unterliegen dQamıt der Gefahr, gewlssermaßen 1m eigenen Saft schwimmMmMen.

Norbert SDB
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Preußische Staatsarchiv in Berlin und das Archiv des Erzbistums Ermland in Allenstein 
(Olsztyn) konsultiert. Des weiteren machen verschiedene Bilder und Landkarten das 
Leben der Schwestern anschaulich. Relinde Meiwes, die sich bereits früher mit dem 
„Frauenkongregationsfrühling“ in der katholischen Kirche befasst hatte, zeigt eine 
große Sympathie für die Schwestern. Es wird deutlich, dass der religiöse Aufschwung 
ab der Mitte des 19. Jahrhunderts nicht zuletzt religiös motivierten, engagierten und 
selbstbewussten Ordensfrauen zu verdanken ist.
Einige wenige (und nicht sehr gravierende) Fehler haben sich in die gründlich recher-
chierte Untersuchung eingeschlichen: S. 30, 32 und 35 wird der Nachname der polni-
schen Katharinenschwester und Autorin Barbara Gerarda Śliwińska mit „v“ statt mit 
„w“ wiedergegeben. S. 33 und 216 erhält der italienische Historiker Paolo Prodi den 
deutschen Vornamen „Paul“. S. 35 steht „Chełmo“ statt „Chełmno“. S. 103 fehlt im Wort 
„Duchowieństwo“ das Sonderzeichen „ń“. S. 129 ist von einem „General Wikowiate“ 
die Rede (und nicht von einem „Generalvikariate“).
Alles in allem lässt sich sagen, dass Relinde Meiwes mit ihrem Buch über die ermländi-
schen Katharinenschwestern durchaus Maßstäbe setzt. Andere Ordensgemeinschaften 
haben nicht den Mut, ihre Geschichte von externen Historikern untersuchen zu lassen 
und unterliegen damit der Gefahr, gewissermaßen im eigenen Saft zu schwimmen.
                Norbert Wolff  SDB


